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VORWORT

Wir sind Metalheads aus Überzeugung. Wir gehören seit frühester Ju-

gend der Szene an und besuchen seit vielen Jahren das Wacken Open 

Air – Musik und Community bedeuten uns unbeschreiblich viel. Das ist 

auch der Grund, weshalb es uns seit Jahren ein großes Anliegen ist, den 

sozialen Aspekt der Szene in einem Buch darzustellen. Und hier ist es!

Die Metalheads – bei keiner anderen Gruppe von musikliebenden 

Menschen ist die Wahrnehmung in der Gesellschaft so fern von der 

tatsächlichen Realität. Steht auf der einen Seite das Klischee der rohen 

Wildheit, chaotischen Undiszipliniertheit, exzessiven Teufelsanbe-

tung und zügellosen Brutalität, zeigt sich bei genauerer Betrachtung 

der Metalheads oft genau das Gegenteil: ein vorbildliches soziales Ge-

füge von gelebter Freiheit, unbeirrbarer Toleranz und jederzeit ange-

botener Hilfsbereitschaft. 

Seit der Metalhead in der zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts 

das Licht der Welt erblickte, hat seine Evolution einen rasanten Verlauf 

genommen. Von Generation zu Generation haben sich nicht nur die 

bevorzugten Stile der harten Musik weiterentwickelt, auch die Verhal-

tensweisen, Rituale, gesellschaftlichen Werte, Vorlieben, Vernetzungs-

möglichkeiten und das soziale Engagement des Metalheads vollzogen 

einen erstaunlich positiven Wandel. Das Ergebnis dieser Evolution ist 

sein neues Selbstverständnis – geprägt von Freundschaft, Gemein-

schaft, Inklusion und Nächstenliebe. Aber nicht nur der Homo metali-

cus, die ganze Szene hat sich über die Jahre in ihren Verhaltensweisen, 

Ansichten und Werten gefestigt. 
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Eines der wichtigsten Ereignisse in dieser Entwicklung trug sich im 

Jahr 1990 im hohen Norden der Bundesrepublik zu, als auf dem heili-

gen Acker des kleinen Dörfchens Wacken das legendäre Wacken Open 

Air, abgekürzt auch W:O:A genannt, geboren wurde. Die Metalheads 

fanden dort ihr Mekka, das heutzutage liebevoll als „Holy Ground“ be-

zeichnet wird. Aber das W:O:A ist noch viel mehr als das – es ist das 

perfekte Paralleluniversum.

Seit mehr als 30 Jahren pilgern die Freund:innen der härteren 

Musik alljährlich nach Wacken, um ihrer musikalischen Leidenschaft 

zu frönen, ihre Held:innen zu würdigen und ein paar Tage entspannt 

gemeinsam abzufeiern. Was damals als Ausdruck einer Subkultur und 

Szene von Außenseiter:innen galt, ist heute längst gesellschaftsfähig 

geworden. Dazu haben nicht zuletzt die Medien beigetragen, die dem 

friedlichen Festival, das auf den Feldern rund um das kultige 1.800-See-

len-Dörfchen stattfindet, in den letzten Jahren große Aufmerksamkeit 

geschenkt haben. 

Das Wacken Open Air ist zum natürlichen Habitat des Metalheads 

geworden. Nirgendwo anders kann man seine Lebensart besser stu-

dieren als hier. 

Wir zeigen, wie sich der Metalhead verhält – allein, in der Gruppe und 

in der Gesellschaft, was ihm besonders am Herzen liegt, welche Ge-

fühlswelten er durchläuft und welche Werte ihm wichtig sind. Vor al-

lem aber werden wir erklären, wie die Gemeinschaft der Metalheads 

funktioniert und warum ihr soziales Verhalten als gesamtgesellschaft-

liches Vorbild gewertet werden kann.

Dieses Buch ist aber nicht nur für Metalheads und Fans des Wacken 

Open Air gedacht, die unseren Beschreibungen und Feststellungen 

wahrscheinlich durchweg zustimmen werden und eine weitere 

Bestätigung dessen finden, was sie in ihrem Innersten immer schon 

wussten. Vielmehr soll es auch als aufklärende Lektüre für Eltern die-

nen, deren Kinder sich in Metalheads transformiert haben und die 
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sie möglicherweise nicht verstehen können. Wenn sich Nicht-Metal-

heads, in deren Lebensgefährt:in, Freund:in oder Ehepartner:in ein 

Metalhead schlummert, fragen, wie es alljährlich 75.000 Metalheads 

schaffen, tagelang auf engstem Raum und oft unter widrigsten Wit-

terungsbedingungen in perfekter Harmonie zusammenzuleben und 

miteinander zu feiern oder weshalb ein kleines Dorf in Schleswig-

Holstein die Tausenden schwarzgewandeten und düster anmuten-

den Metalheads so sehr ins Herz geschlossen hat – in diesem Buch 

finden sie ihre Antworten. Last but not least aber bietet es uns, dem 

Autor:innenduo, eine Möglichkeit, unseren Stolz und unsere Freude 

zum Ausdruck zu bringen, ein Teil dieser ganz besonderen Community 

zu sein, deren kleinster gemeinsamer Nenner eine Musikrichtung ist. 

Metal ist aber nicht nur Musik, sondern vor allem eines: Lebensphilo-

sophie und Lebenseinstellung. 

Anhand von Erfahrungsberichten von Superstars der Szene, Veran-

staltern, Hilfsorganisationen, Einsatzkräften, engagierten Metalheads 

und Nicht-Metalheads beschreiben wir das soziale Miteinander von 

Menschen aus aller Welt und verschiedensten Kulturen. 

Doch bevor es losgeht, möchten wir noch einen wichtigen Punkt 

klären. Wenn in diesem Buch der Metalhead geschrieben wird, sind 

natürlich alle Vertreter der Gattung Homo metalicus gemeint, egal ob 

weiblich, männlich oder divers. Beim Anglizismus Metalhead bezieht 

sich der maskuline Artikel schlicht und einfach auf den Kopf, in dem 

sich alles um Metal dreht, egal welches Geschlecht dessen Träger:in 

hat. Daher verwenden wir im Folgenden den Artikel der und meinen 

ganz im Sinne der bei Metalheads sehr ausgeprägten Toleranz und 

Diversität alle, die unseren Musikgeschmack teilen.

Generell werden wir uns aber bemühen, in diesem Buch nach Mög-

lichkeit geschlechtsneutrale Formulierungen zu verwenden. Wir bit-

ten um Nachsicht, sollte uns das nicht immer gelingen.
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Der Metalhead ist ein Freund der harten und lauten Töne. Aber er hört 

nicht nur Metal – er lebt Metal. Metal fließt durch seine Adern. In sei-

nem Kopf läuft ständig und fortwährend Metal, egal ob er bei der Ar-

beit, zu Hause oder unterwegs ist. Für ihn gibt es in jeder Lebenssitua-

tion den richtigen Metalsong. Metal ist der Soundtrack seines Lebens. 

Wann der erste Metalhead auf dieser Erde wandelte, ist nicht zu klä-

ren. Besonders im Bereich der klassischen Musik gab es bereits vor 

Jahrhunderten erste Ansätze härterer Klänge und entsprechende 

Liebhaber. Man denke nur an den Teufelsgeiger Niccolo Paganini, die 

Wucht von Carl Orffs Carmina Burana, die 5. oder 9. Symphonie Beet-

hovens, die unbändige Geschwindigkeit in den Werken Vivaldis oder 

die unglaubliche Kraft zahlloser Orgelwerke Johann Sebastian Bachs. 

All diese Komponisten waren Vorboten dessen, was uns im 20. Jahr-

hundert beschert würde. 

Einer der wichtigsten Grundsteine für den Musikstil Metal war 

sicherlich die Elektrifizierung der Gitarre. In den 1950ern gab Leo 

Fender mit der ersten E-Gitarre vom Band der kommenden Genera-

tion von Gitarrenhelden ein ideales Werkzeug in die Hand. Schnell 

entdeckten die ersten Metalheads ihre Vorliebe zur Musik, die darauf 

gespielt wurde. Wild, hart und für diese Zeit extrem. Und spätestens 

in den 1960ern und 70ern verwandelten sich immer mehr Menschen 

durch Klänge von Led Zeppelin, Deep Purple oder Black Sabbath in 

Metalheads. Gesellschaftlich waren aber weder diese progressiven 

Fans noch deren Musik akzeptiert, geschweige denn beliebt. Ganz im 

Gegenteil: Die Gesellschaft sah in ihnen nur eine wilde Horde lang-

haariger Satanist:innen. 
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SIND METALHEADS 
BÖSE?!?

„Metal ist aggressiv. Die Fans sind asozial, düster, arbeitslose Loser, 

dem Teufel verfallen und allesamt dazu verdammt, schwerhörig zu 

werden.“ Ungefähr so hörten sich die gesellschaftlichen Vorurteile ge-

genüber Heavy-Metal-Fans noch vor einigen Jahren an. „Teufelsmusik 

mit rückwärtsgespielten satanischen Botschaften! Krawall! Alles hört 

sich gleich an! Keine Kunst – nur Lärm!“ So wurde Metal als Musikrich-

tung lange eingeordnet, und die Kritiker:innen fanden nur allzu leicht 

Gehör. Wer sich außerhalb der Norm bewegt, gibt schließlich einen 

idealen Sündenbock ab. 

Abwertende Floskeln waren früher an der Tagesordnung, und wenn 

man sich als Metalhead zu erkennen gab, lief man Gefahr, weder Job 

noch Wohnung zu bekommen. Mit solchen oder ähnlichen Problemen 

musste sich so mancher Freund des Genres in den 1970ern und 80ern 

noch herumschlagen. Über seine Liebe zu Heavy Metal zu sprechen, 

bedeutete damals ein prekäres Outing. Und lange Haare, schwarze 

T-Shirts mit Totenköpfen und Kutten mit Monster-Aufnähern waren 

verpönt. Die gesellschaftliche Meinung über Heavy-Metal-Fans – der 

Begriff Metalhead kam erst später auf – war generell feindselig. Für den 

Liebhaber rauer Klänge war es alles andere als leicht, mit dieser Ableh-

nung umzugehen und gleichzeitig ein beherzter Rebell zu bleiben. 

Tatsächliche negative Vorkommnisse wie Ozzy Osbournes legen-

därer Biss in eine lebende Fledermaus bei einem Konzert im US- 
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amerikanischen Des Moines 19821 heizten die allgemeine Ablehnung 

noch an und ließen so manchen Gegner sogar aktiv werden. 1986 wurde 

Ozzy vor Gericht gezerrt, weil die Eltern von John McCollum, der sich das 

Leben genommen hatte, meinten, Ozzys Song „Suicide Solutions“ habe 

ihn dazu inspiriert. In diesem Prozess wurde die Meinung vertreten, der 

Song enthalte eine versteckte Botschaft, die zum Selbstmord animiere.2 

Man kann Ozzy Osbourne vieles vorwerfen, denn sein damaliges Ver-

halten hat der Szene auf keinen Fall gutgetan, aber dass er Menschen 

in den Selbstmord getrieben haben soll, ist keineswegs nachvollziehbar. 

In den folgenden Jahren musste sich so manche andere Band gegen 

ähnliche Vorwürfe vor Gericht verantworten. 1990 wurden Judas Priest 

bezichtigt, zwei Selbstmorde mit einer versteckten, rückwärtsgespiel-

ten Botschaft „Do it!“ in ihrem Song „Better by You, Better Than Me“ 

(Album Stained Class, 1978) ausgelöst zu haben.3 Slayer wurden 1995 

beschuldigt, in ihren Stücken „Postmortem“ und „Dead Skin Mask“ 

genaue Instruktionen für den Mord an der 15-jährigen Elyse Pahler 

gegeben zu haben.4 Ja, der Heavy Metal hatte damals keinen guten 

Stand in der Gesellschaft. Wie absurd diese Anschuldigungen waren, 

wissen heute nicht nur die Metalheads. 

Sich gegen diese gesellschaftlichen Vorwürfe zu stellen, erforderte ei-

niges an Widerstandskraft. Die Heavy-Metal-Fans waren ständig mit 

Vorurteilen und Angriffen konfrontiert. Das fing für die meisten schon 

innerhalb der eigenen Familie an. Wie oft sich so mancher Langhaa-

rige von seinen Eltern den Satz „Du musst mal wieder zum Friseur“ 

anhören musste! Ich, Michael, antwortete damals immer mit einem 

schlichten, uneinsichtigen „Wieso?“.

Immerhin durfte ich aber ohne großes Murren meiner Eltern meine 

Musik hören, auch wenn sie einigen Plattencovern, wie von Kill’em all 

oder Number of the Beast etwas skeptisch gegenüberstanden. Meine 

Freunde hatten mit ähnlichen und manchmal heftigeren Widerstän-

den zu kämpfen. 
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In jenen Tagen war Metal zudem noch etwas politischer angesie-

delt, was unserem Rebellentum sehr zugute kam. Gemeinsam fühlten 

wir uns stark und verstanden. Wir lebten in unserer eigenen Welt, egal 

was die Gesellschaft darüber sagte. Heavy Metal war unser Univer-

sum, unser Lebenselixier, unser Lebensinhalt. 

Bestimmt hatten die Anfeindungen der frühen Jahre Einfluss 

auf die Szene an sich und auch ihr Scherflein dazu beigetragen, dass 

die Metalheads so zusammenhalten – und zwar auf dem gesamten 

Globus.

Heute klingen die Kommentare zu dieser Musikrichtung und 

deren Anhänger:innen vollkommen anders. Natürlich gibt es immer 

noch Menschen, die allein wegen der dunklen Kleidung und der – lei-

der nicht mehr ganz so häufigen – langen Haare Vorurteile haben, 

aber die allgemeine Einschätzung dieser Kultur hat sich grundlegend 

verändert. 

Doch was ist passiert? Wieso sehen sogar Menschen, die die Kom-

plexität des Genres und dessen Musik gar nicht verstehen, das heute 

anders?

Was macht den Metalhead aus? Wie ist es um den Homo metali-

cus von heute bestellt? Welche Entwicklung nahm die Beziehung zwi-

schen der Gesellschaft und den Metalheads?

All diese Fragen werden wir in diesem Buch genau-

er erörtern und beantworten. Doch vorher möchten 

wir uns mit der globalen Problematik der Anfein-

dung und den teilweise lebensgefährlichen Barrie-

ren, auf die Metalheads in anderen Ländern heute 

noch stoßen, auseinandersetzen.

 1 Siehe https://www.rollingstone.de/
der-schlimmste-nachgeschmack-
ozzy-osbourne-beisst-fledermaus-
den-kopf-ab-356526/.

 2 Siehe https://www.history.com/this-
day-in-history/an-ozzy-osbourne-fan-
commits-suicide.

 3 Siehe https://www.udiscover-music.
de/popkultur/zeitsprung-16-7-
1990-stehen-judas-priest-wegen-
versteckter-botschaften-vor-gericht.

 4 Siehe https://www.udiscover-music.
de/popkultur/zeitsprung-am-22-
7-1995-geschieht-ein-mord-sind-
slayer-schuld.
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FEINDBILD  
HEAVY METAL

Dass Heavy Metal auch in der westlichen Welt noch nicht vorbehaltlos 

respektiert wird, zeigt sich immer wieder, auch wenn es nicht mehr so 

offensichtlich ist. 

Ein gutes Beispiel hierfür sind die Vorkommnisse auf dem Eurovi-

sion Song Contest 2021. Nachdem gefühlt die Hälfte der Teilnehmen-

den ihre eigene Interpretation des Songs „Waka Waka“ von Shakira 

präsentierte und die meisten nationalen Jurys, wie gewohnt, nur ihre 

Nachbarländer mit Punkten überhäuften, sorgte das Publikumsvoting 

für Überraschung. Der Gewinner: eine Hardrock-Band aus Italien. Und 

unter den ersten zehn – neben anderen tollen Musiker:innen – eine 

Metal- und eine Industrialband. Eines hatten alle Bands an vorderster 

Front gemeinsam – sie hoben sich vom Rest deutlich ab. 

Das lässt doch wieder an die Menschheit glauben, dachte ich, Lydia, 

zunächst. Singende Mickeymäuse und ewig gleiche Wiederholungen 

erfolgreicher Hits begeistern eben doch nicht mehr so wie noch vor 

einigen Jahren. Echte handgemachte Musik wird offenbar wieder 

wertgeschätzt.

Doch bei aller Freude über den Sieg von Måneskin wurden sogleich 

auch Neider auf den Plan gerufen. Sie wollten den Italienern mit einer 

fiesen Verleumdung den Sieg streitig machen und behaupteten, die 

Jungs hätten vor laufender Kamera gekokst. Der Drogentest, dem sich 

die Bandmitglieder freiwillig unterzogen, ergab: Die Musiker waren 
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clean. Das rufschädigende Gerücht, das sich sofort über die Medien 

verbreitete, belegte jedoch die traurige Tatsache: Vorurteile gegen 

Musiker:innen und Fans des härteren Genres sind leider noch immer 

nicht passé. Niemals hätte jemand die französische Chanson-Sängerin 

eines Drogenmissbrauchs bezichtigt, hätte sie sich, wie der Sänger der 

italienischen Band, nach einem zerbrochenen Glas gebückt.

Auch mit religiösem Fanatismus sind Metalbands – sogar in unseren 

Breiten – immer noch konfrontiert. Sowohl die katholische Kirche als 

auch andere religiöse Vereine – die allesamt eine dunkle Vergangen-

heit haben und bis heute mit Fanatismus, Kindesmissbrauch, Frau-

enfeindlichkeit, Rassismus, Ausgrenzung, Unterdrückung, Kriegs-

treiberei etc. gegen die Lehren ihrer Gründer verstoßen – verbreiten 

Vorurteile und haltlose Anschuldigungen gegen das Metal-Genre und 

dessen Anhänger:innen. 

Natürlich gibt es tatsächlich auch Bands mit sehr respektlosen, 

hasserfüllten und zweifelhaften Texten. Aber die sind in der Minder-

heit und profitieren in zivilisierten Ländern meist vom Grundrecht der 

Meinungsfreiheit. Und leider haben sich zertrümmerte Hotelzimmer, 

abgebissene Fledermausköpfe, Gerichtsverfahren wegen angeblich 

versteckter satanistischer Botschaften und exzessiver Drogenkon-

sum in den frühen Jahren des Metal in die Köpfe der Gesellschaft 

eingebrannt und das negative Image gefestigt. 

Doch während die Metalheads in westlichen Gesellschaften relativ 

viele Freiheiten genießen, gibt es einige Länder, in denen es einfach 

nur genügt, das Genre Metal zu bedienen, um zu einem gesellschaft-

lichen und politischen Feindbild zu werden. Besonders schwer hat-

ten und haben es zum Teil auch heute noch Bands im Mittleren und 

Nahen Osten. 
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METAL IM MITTLEREN UND NAHEN OSTEN —  
ZWISCHEN RELIGIÖSEM FANATISMUS 
UND TOTALITÄREN REGIMEN

Wir haben im Rahmen unserer Interviews zu diesem Thema mit der 

renommierten Nahost-Expertin und Metalliebhaberin Dr. Lina „Me-

talina“ Khatib gesprochen. Sie erklärt uns eindringlich, mit welchen 

Problemen Metalheads im Mittleren und Nahen Osten konfrontiert 

werden, wie es Frauen in den dortigen Szenen ergeht und wo erste 

Fortschritte in Bezug auf Meinungs- und künstlerische Freiheit zu er-

kennen sind:

Die Situation ist in jedem orientalischen Land anders. Manche 

Staaten des Mittleren Ostens sind offener als andere. Man kann 

sie keineswegs verallgemeinern. Einige Regionen entwickeln 

sich seit einigen Jahren durchaus positiv. Aber ganz allgemein be-

steht das große Problem, dass Metalheads sehr oft als Satanisten 

oder Aufwiegler betrachtet werden. So war es ursprünglich im 

gesamten Mittleren Osten. Doch heute gibt es Orte, wo man an-

ders zu denken beginnt. Dubai, zum Beispiel, zeigt in den letzten 

Jahren beachtliche Weltoffenheit. Die Region ist viel entspannter 

geworden. In Dubai gibt es sogar eine richtige Metalszene, in der 

internationale Metalbands auftreten.

Lina Khatib selbst kommt aus dem Libanon und lebt heute in Groß-

britannien. Da sie sich schon als Jugendliche leidenschaftlich für die 

libanesische Metalszene eingesetzt und auch eine eigene Radioshow 

hatte, konnte oder musste die Expertin für Nahost-Politik und Diplo-

matie viele schlimme Dinge hautnah miterleben. Sie erzählt uns eine 

Anekdote, die über die Situation in ihrer Heimat Bände spricht: 
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Der Libanon ist zwar um einiges offener als andere Orte im Mitt-

leren Osten, dennoch gibt es immer wieder Probleme mit der 

Außenwahrnehmung. Als zum Beispiel eine bekannte libanesi-

sche Metalband einen Song von einem renommierten Popsänger 

gecovert hat, regte sich dieser furchtbar darüber auf. Er meinte, 

eine Metalband sei seines Songs nicht würdig, denn für ihn war 

Metal ein böses Genre. Wie also konnte es diese Band nur wagen, 

seinen Song zu verunstalten? 

Noch fehlt es also der Öffentlichkeit an Verständnis und Wertschät-

zung für diese Musikrichtung. Doch immerhin ist sie im Libanon er-

laubt und auch Metalkonzerte sind nicht verboten. 

Ähnlich verhält es sich, laut Metalina, in Ägypten. Crescent, eine 

bekannte ägyptische Metalband, gewann 2014 den lokalen Wacken 

Metal Battle in Kairo und ist mittlerweile bei einem renommierten 

französischen Label unter Vertrag. Das war im Land der Pharaonen 

jedoch nicht immer selbstverständlich, denn 1996 wurden auf Anord-

nung der damaligen Regierung noch wahre Hetzjagden auf Metalfans 

veranstaltet. Man warf ihnen Teufelsanbetung vor – viele wurden 

wochenlang in Gefängnissen festgehalten und gedemütigt. Das führte 

zu einem – zum Glück nur kurzfristigen – vollkommenen Verschwin-

den der lokalen Szene. 

Die intoleranteste Gesellschaft gab es aber in Saudi-Arabien. Metal 

konnte nur im Untergrund und illegal existieren. Keine Konzerte, 

nichts – die Öffentlichkeit war einfach noch nicht bereit. Doch auch 

hier sieht Dr. Lina Khatib einen Silberstreifen am Horizont: 

Sogar Saudi-Arabien ist jetzt viel toleranter geworden. Heute kön-

nen Metalmusiker öffentlich auftreten. Länder verändern sich 

ständig. Die Vorstellung von einem total gruseligen Mittleren 
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Osten stimmt nicht mehr ganz, denn auch die konservativsten 

Orte öffnen sich mehr und mehr.

Noch schwieriger, ihren künstlerischen Aktivitäten nachzugehen, ist 

es für Metalbands in Kriegsgebieten. Obwohl ihnen die Musik eine 

gute Möglichkeit bietet, sich angesichts der lebensbedrohlichen Ver-

hältnisse Luft zu machen, ist eine normale gesellschaftliche Existenz 

im Krieg einfach nicht möglich. „In Syrien sind viele der älteren For-

mationen von der Bildfläche verschwunden. Meist weil sie das Land 

verlassen haben, denn während des Krieges ist es für Metalbands und 

andere Künstler sehr schwer aufzutreten“, so Lina.

Der Film Syrian Metal Is War von Regisseur Monzer Darwish zeigt aus-

drucksstark, wie Metalbands dennoch auch in den ärgsten Krisenzei-

ten und unter widrigsten Umständen versucht haben zu performen. 

Trotz Kampfhandlungen, Bombardements, Unsicherheit und Krieg so-

wie auf die Gefahr hin, dass die Regierung Polizei oder Militär auffah-

ren ließ, um diese Darbietungen zu beenden. Dazu Lina Khatib:

Natürlich gab es da kein großes Publikum. Aber immerhin haben 

die Künstler immer wieder versucht, Konzerte zu geben. Das ist 

der wahre Geist des Metal. Auch während der härtesten Zeiten – 

Metalfans und -musiker lassen sich niemals unterkriegen.

Aber obwohl der Syrienkrieg viele Musiker in die Flucht trieb, wurden 

dennoch mitten im Krieg einige neue Bands in Syrien ins Leben ge-

rufen. Zum Beispiel gründete der damals fünfzehnjährige Jake Shuker 

im Jahr 2015 seine Formation Maysaloon.5 Da der Krieg nicht viele 

Freizeitbeschäftigungen zuließ, widmeten sich die jungen Musiker ih-

ren Instrumenten und übten exzessiv, während Bomben alles um sie 

herum zerstörten. Metalina hat Jake Shuker für das Stalker Magazine 

interviewt. Hier erklärt er: 
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Die Band wurde ins Leben gerufen, als wir uns entschlossen, 

unseren Träumen zu folgen, wohl wissend, dass der Weg in die 

Zukunft im Obskuren liegt, da Metal im Mittleren Osten als kon-

troversiell gesehen wird. Du kannst nie voraussehen, ob du mal 

entdeckt und respektiert wirst.6

Maysaloon und andere syrische Metalbands wie Haunted Cellar, Mer-

rin, Absentation und Step To Eternity begründeten eine neue Ära für die 

lokale Metalszene.7 Vor dem Krieg war die syrische Metalszene die ein-

flussreichste im Mittleren Osten, doch als die Kampfhandlungen be-

gannen, änderte sich das drastisch. Stromausfälle, fehlende Locations 

und Geldnot machten Metal-Aktivitäten fast unmöglich: „Die Rebel-

lion in unserem Land hat uns auf jeder Ebene ausgeblutet. Aber am 

schlimmsten war, dass sich die Bands aufgrund der Flüchtlingskrise 

auflösen mussten“, berichtet Jake im Interview weiter.8

Auch in Syrien bezichtigten Gesellschaft und Behörden Metalheads 

des Satanismus. Doch trotz der Gefahr, verhaftet zu werden, nahmen 

viele Fans das Risiko auf sich, die wenigen Underground-Konzerte zu 

besuchen. 

Selbst die finanziellen Probleme der Musiker im Mittleren und Nahen 

Osten sind unvergleichlich größer als die der meisten Bands in unse-

ren Breiten. Metalina erklärt uns:

Im gesamten Mittleren Osten wird Musik von den Regierungen 

nicht unterstützt. Es fehlt also oft schon an der Infrastruktur. Da-

rüber hinaus sind die meisten dieser Länder arm und es gibt kein 

Geld für Equipment, Studios etc. Durch die neuen 

Technologien wurde es jedoch leichter, auch zu 

Hause gute Aufnahmen zu machen. Aber natür-

lich haben die Musiker nicht die gleichen Zugän-

ge wie europäische Musiker.

 5 Siehe https://stalker-magazine.
rocks/de/2018/11/18/maysaloon-
extremer-metal-aus-syrien/.

 6 Ebd.
 7 Siehe ebd.
 8 Ebd.
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Für Frauen ist das Leben im Mittleren Osten aufgrund veralteter oder 

fehlender Frauenrechte und religiöser Unterdrückung noch schwieri-

ger als für Männer. In Saudi-Arabien durften Frauen bis vor Kurzem 

nicht einmal Autofahren und sogar das Singen war und ist ihnen in 

vielen Regionen verboten. Auf die Situation von Frauen in der dortigen 

Metalszene angesprochen, schildert uns Lina Khatib aber Folgendes: 

Diese Form der Unterdrückung hat alle Frauen betroffen und 

nichts mit der Metalszene zu tun. Die Probleme, mit denen Me-

talbands zu kämpfen haben, betreffen Frauen und Männer glei-

chermaßen. Und sowohl Männer als auch Frauen bringen es im-

mer wieder zu Bekanntheit in der Öffentlichkeit. Frauen gelten 

ja in der Metalszene prinzipiell als gleichberechtigt. Also werden 

sie auch innerhalb der Metalszenen des Mittleren Ostens nicht 

unterdrückt.

Bilder von Frauen und Mädchen, die mit traditionellen Kopftüchern 

auf Metalkonzerten ihre Musik genießen, wurden über die sozialen 

Medien auch in den Westen getragen. In Moritz Grütz’ Buch Metal-

lisierte Welt – Auf den Spuren einer Subkultur vertritt die Band Motör 

Militia aus Bahrain die Ansicht, es gebe in ihrer Heimat mehr Frauen 

in der Szene, als man im Ausland annehmen würde. Jedoch seien vie-

le der weiblichen Fans praktisch unsichtbar, da es ihnen verboten sei, 

ohne Erlaubnis oder Begleitung eines männlichen Familienmitgliedes 

auf Konzerte zu gehen. Doch auch hier sei schon einiges besser und die 

Einstellung der neuen Generation liberaler geworden.9

Interessanterweise gelang es Lina Khatib als prominenter Persön-

lichkeit der libanesischen Metalszene bereits in den 1990er Jahren, in 

einer eigenen Sendung auf einem öffentlichen Radiosender Metal zu 

präsentieren. Mit einer unterhaltsamen Anekdote erklärt sie uns, wes-

halb sie dennoch nie Probleme mit den Behörden bekam:



25

Als ich mit meiner Show begonnen hatte, war Metal eigent-

lich aus den öffentlichen Radiostationen verbannt. Weder im 

Fernsehen noch im Radio wurde er je thematisiert, geschweige 

denn gespielt, da die Regierung meinte, Metal wäre schädlich 

für die Gesellschaft. Auch Schallplatten bekam man nur auf 

dem Schwarzmarkt. Und die Radiostation, für die ich arbeitete, 

war ein öffentlicher Sender, also ein Informations-Werkzeug der 

Regierung. Und doch hatte ich meine Metalshow. Das lag daran, 

dass die Regierung Metal zwar verboten hatte, aber nicht wusste, 

wie diese Musik eigentlich klingt. Ihr war also nicht klar, dass ich 

die ganze Zeit verbotene Musik spielte. 

Nicht immer sind es politische Gründe, die hinter den Metal-Verboten 

stecken. Häufig liegt die Ursache dafür in religiösem Fanatismus und 

Fundamentalismus. Ob Metalheads mehr unter Bigotterie oder politi-

scher Unterdrückung leiden, beantwortet Lina so: 

Eigentlich haben wir mit beiden Problemen zu kämpfen. Religi-

öse Fanatiker, die Metal hassen, finden wir leider auf der ganzen 

Welt. Auch im Westen versprühen sie ihr Gift. Mit politischen 

Problemen sind Metalheads in der westlichen Gesellschaft wahr-

scheinlich seltener konfrontiert, doch mit religiösem Fanatismus 

sehr wohl. Man sieht ja, was in Polen mit dem Leadsänger von Be-

hemoth abgeht, weil er sich sehr klar gegen die Kirche stellt.10 Der 

wird dauernd verhaftet und kämpft mit allen möglichen Proble-

men. Im Mittleren Osten betrifft das eigentlich alle alternativen 

Musikrichtungen. Die Machthaber lösen diese moralische Panik 

aus, um von ihrer eigenen Inkompetenz und Kor-

ruption abzulenken. So werden oft Künstler zu 

Feindbildern gemacht.
 9 Siehe Grütz 2018: 34.
 10 Siehe http://skulls-and-bones-

magazin.de/2021/09/14/behemoth-
klage-wegen-blasphemie-gegen-
nergal-abgewiesen/.
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Ein Schicksal, das die Szene und die Medien sehr berührt hat, war das 

Todesurteil für zwei Mitglieder der iranischen Heavy-Metalband Con-

fess im Jahr 2016. Die beiden Musiker Nikan „Siyanor“ Khosravi und 

Arash „Chemical“ Illkhani gerieten durch ihr Album, das Titel wie „Teh-

Hell-Ran“ und „I’m Your God Now“ enthält, ins Visier der Behörden. 

Sie wurden am 10. November 2015 verhaftet und im Evin-Gefängnis 

in Teheran eingekerkert. Um das Leben der Musiker zu retten, wandte 

sich Karl Hafen, Geschäftsführer der Internationalen Gesellschaft für 

Menschenrechte (IGFM) in einem offenen Brief an den iranischen Bot-

schafter. Da er im drohenden Prozess einen deutlichen Bruch interna-

tionalen Rechts sah, forderte er die Begnadigung der Musiker. In dem 

Schriftstück heißt es wörtlich:

Die Einhaltung des auch für den Iran völkerrechtlich bindenden 

Internationalen Pakts über bürgerliche und politische Rechte 

sehen wir in diesem Fall nicht gewährleistet. Die drohende Ver-

urteilung der Musiker verstößt gegen völkerrechtlich verbrieftes 

Recht. […] Die IGFM betrachtet Herrn Khosravi und Herrn Illkha-

ni als politische Gefangene, die ausschließlich wegen Ausübung 

ihres Grundrechts der freien Meinungsäußerung inhaftiert wur-

den. Dieses Grundrecht hat der Iran durch Ratifizierung des In-

ternationalen Paktes über bürgerliche und politische Rechte als 

bindendes Völkerrecht anerkannt. Auch durch die Mitgliedschaft 

in den Vereinten Nationen erkennt der Iran die Allgemeine Er-

klärung der Menschenrechte als Handlungsgrundlage an.11

Nach der Festnahme der Bandmitglieder durch die sogenannte Armee 

der Wächter der Islamischen Revolution veröffentlichte Promoter Trev 

McKendry folgendes Statement mit der Intention, dass die Communi-

ty etwas bewegen könne: 
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Ich habe oft und detailliert über die Gefahren gesprochen, die es 

mit sich bringt, ein Metal-Musiker im Mittleren Osten zu sein. 

Ich habe Confess oft als Beispiel angebracht, um die Risiken zu 

beschreiben, die es mit sich bringt, Musik zu spielen. Sie sind 

eine talentierte Thrash-Band, die alles riskiert hat, um ihren 

Hoffnungen und Träumen zu folgen, eines Tages ihr Land zu ver-

lassen und ihre Musik und Geschichten mit der Welt teilen zu 

können. Aufgrund ihrer sehr religiösen Regierungen sehen viele 

Länder im Mittleren Osten Rock und Metal als Teufelsmusik. In 

vielen Fällen riskieren die Musiker oder Hörer, ins Gefängnis ge-

worfen und in manchen Fällen sogar exekutiert zu werden. Ich 

hatte immer Angst, dass eines Tages eine Band aus der Gegend, 

die ich promote, in solch einer Situation landen würde. […] Heu-

te erreichte mich die Nachricht eines Freundes der Band […], die 

ich bedenklich fand. Dieser Nachricht nach wurden sie im Iran 

ins Gefängnis geworfen, weil sie Heavy Metal spielen, ein Inde-

pendent Label betreiben und mit ausländischen Radiostationen 

kommunizieren. Ich wurde persönlich darum gebeten, zu helfen, 

und ich hoffe, dass wir uns zusammentun werden und diese Ge-

schichte bekannt machen. Teilt es und teilt es oft!12 

Das Urteil lautet: 12,5 Jahre Haft und 74 Peitschenhiebe für Khosra-

vi und zwei Jahre Haft für Ilkhani. Vorgeworfen wurde den beiden 

Männern „die Beleidigung der Heiligkeit des Islams“, „die Störung des 

öffentlichen Friedens durch die Produktion von Musik mit regimekri-

tischen Texten und beleidigendem Inhalt und durch die Teilnahme an 

Interviews mit oppositionellen Medien“ sowie „die Beleidigung des 

Obersten Führers und des Präsidenten“. Hätten sie 

den Propheten Mohammed beleidigt, wäre dies so-

gar ihr Todesurteil gewesen. 2017 wurden die Künst-

ler gegen 30.000 US-Dollar Kaution aus dem Gefäng-

nis in Evin entlassen und nutzten die Gelegenheit 

 11 https://www.igfm.de/todesstrafe-
fuer-heavy-metal/.

 12 https://www.rockhard.de/artikel/
iranische-metalband-confess-
sitzt-wegen-_blasphemie_-im-
gefaengnis_376934.html.
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zur Flucht. Norwegen gewährte ihnen Asyl. Ihre Erlebnisse in Gefan-

genschaft verarbeiteten sie in ihren Lyrics.13

Die Verurteilung der Band Confess ließ auch andere Musiker:innen 

den Ernst der Lage erkennen. Lord Aras versuchte mit 100 Dollar in 

der Tasche aus dem Iran nach Armenien zu fliehen. Dort angekom-

men, suchte der Künstler Hilfe bei der Flughafenpolizei, die ihn nur 

verhöhnte, stundenlang festhielt und schließlich an die UN verwies. 

Diese schickte ihn aber ebenfalls weg.

Ich erklärte ihnen, dass ich nicht wisse, was mit mir passiere, 

wenn ich in den Iran zurückkehre, und sie wollten mir weisma-

chen, dass das kein Fall für die UN sei? Eine Anwältin erklärte mir, 

dass jedes Land sein eigenes Regelwerk habe und man, wenn man 

es breche, schuldig sei und dafür bestraft werden müsse.14

So beschreibt Lord Aras seine Situation. Der Musiker ging daraufhin 

zurück in sein Heimatland und versteckte sich einige Zeit vor den loka-

len Behörden, bis er sich wieder einigermaßen sicher fühlen konnte.15 

In einem Artikel für die Zeit fasst der freie Autor und Musikkritiker 

Jens Balzer die Probleme mit religiösem Fanatismus sehr treffend 

zusammen:

Noch unangenehmer ist die Lage in muslimischen Ländern, wo 

weite Teile der Bevölkerung sogar spaßbefreiter als die polni-

schen Katholiken sind, wenn es um die Lästerung ihres Gottes 

und des dazugehörigen Propheten geht.16

Balzer beruft sich dabei auf das Buch des britischen Journalisten Or-

lando Crowcroft: Rock in a Hard Place: Music and Mayhem in the Middle 

East. Crowcroft hatte dafür die gesamte Metalszene des Nahen Ostens 

und des Iran erkundet. Er erzählt von Künstler:innen und Bands aus 
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dem Libanon, Iran, Ägypten, Saudi-Arabien, Israel, Palästina und Sy-

rien, die sich voller Leidenschaft dem Metal verschrieben haben und 

dafür ihre Existenz, ihre Gesundheit und sogar ihr Leben riskieren.

In Teheran traf Crowcroft zum Beispiel die Band Master of Persia, die 

Death Metal mit persischen Folkmusik-Elementen verbindet. Obwohl 

die Texte mit Blasphemie rein gar nichts zu tun haben, gerieten die 

Musiker in die Aufmerksamkeit der Religionswächter. Der Gründer 

der Gruppe, Meraj Ansari, wurde wegen Satanismus zu einer Strafe 

von 100 Stockhieben verurteilt. Später gelang ihm zusammen mit der 

Sängerin Anahid die Flucht.

Eine weitere ergreifende Geschichte, die Crowcroft erzählt, war 

dem Regisseur des bereits erwähnten Films Syrian Metal Is War, Mon-

zer Darwish, zugestoßen. Er floh während des Syrienkrieges mit sei-

ner Frau Lena in einem überfüllten Boot über das Mittelmeer. Das 

Boot geriet durch einen Sturm in Seenot und alle Insassen halfen sich 

gegenseitig. Als sie jedoch gerettet und am griechischen Ufer ange-

kommen waren, erkannten sie erstmals die Metal-Tattoos des Künst-

lers. Daraufhin beschimpften sie ihn und griffen ihn an. Monzer hatte 

sich bereits in seinem Heimatland als Außenseiter gefühlt und musste 

die bittere Tatsache am eigenen Leib erfahren, dass ihn seine Lands-

leute auch in Europa niemals respektieren würden.17 

Laut Balzer stammt die berührendste Szene des Buches aber aus 

dem Syrien der Zeit vor dem Bürgerkrieg:

Ende der Nullerjahre erkundet Crowcroft die vi-

brierende Metal-Szene in Yarmouk, einem Vorort 

von Damaskus mit einem hohen Bevölkerungs-

anteil an palästinensischen Flüchtlingen: Dort 

kann man damals noch auf Metal-Partys gehen, 

bei denen Ägypter, Iraner, Syrer, Palästinenser, 

Sunniten und Schiiten einträchtig headbangen 

 13 Siehe https://www.musikexpress.
de/mitglieder-iranischer-band-
confess-zu-gefaengnisstrafe-
und-peitschenhieben-
verurteilt-1309797/.

 14 Grütz 2018: 83.
 15 Siehe ebd.
 16 https://www.zeit.de/kultur/

musik/2019-07/heavy-metal-
wacken-2019-festival-slayer-coven-
satanismus/komplettansicht.

 17 Siehe ebd.
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und moshen; viele Menschen, die sich nach dem Willen ihrer po-

litischen Führer eigentlich als Feinde begegnen müssten. Wenn 

sie nach dem Grund für ihre Metal-Begeisterung gefragt wer-

den, geben sie immer wieder die gleiche Antwort: Die gemein-

same Leidenschaft für die Musik und für den verbindlichen Stil, 

den sie vorgibt – in Kleidung und Auftreten, Haltung und Teu-

felsfaustgrüßen, – verleiht den Beteiligten das Gefühl, zu einer 

großen Familie zu gehören; eine Sicherheit, die sie sonst nie-

mals spüren, jeder für sich ein Außenseiter in einer feindlichen 

Gesellschaft.18

In einem Gespräch mit Sören Brinkmann vom Deutschlandfunk ant-

wortet Jens Balzer auf die Frage, warum sich Menschen überhaupt sol-

chen Risiken aussetzen: 

Natürlich spielt zum einen immer der Wille zum Anderssein und 

zur Provokation – also wie im Metal generell – eine Rolle. […] in 

Beirut, da gab es diese blasphemischen Black-Metaller. […] Sie se-

hen ihre Musik als Protest gegen die Islamisierung der ja – bis 

in die Nullerjahre – tief multikulturellen und säkularen libane-

sischen Gesellschaft; sie wollen nicht, dass die Religion ihr Leben 

bestimmt und beziehen offensiv dagegen Stellung.19

Wir sind der Ansicht, dass Metal eine Lebenseinstellung, eine Lebens-

philosophie und eine Leidenschaft ist, für die man brennt, und dass 

dies sicherlich ein Hauptgrund für den Mut und die Risikobereitschaft 

der Musiker:innen ist.

Ähnliche Beobachtungen wie Crowcroft beschreibt auch Autor 

Moritz Grütz in seinem Buch. In einem Interview mit Sully Omar von 

der lokalen Band District Unknown zeigt sich die Situation der Metal-

heads in Afghanistan. Man assoziiert dieses Land weniger mit Metal 

als mit Krieg, Intoleranz, Taliban und Drogen. Aber auch dort gibt 


